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EDITORIAL

Geschätzte Leserschaft
Geoscope hat eine neue Webseite! Und wird gratis verteilt!
Wir freuen uns, dass Geoscope wieder eine Webpräsenz hat! Auf der neuen 
Internetseite könnt ihr Informationen über aktuelle und frühere Ausgaben 
anschauen und diese auch herunterladen. Ihr findet alles Interessante über 
die Redaktion, sonstige Neuigkeiten und das Wichtigste: es gibt eine Seite 
mit Anweisungen, wie ihr selber Artikel einschicken könnt! 
Wir haben die Zusammenarbeit mit dem Geoteam verstärkt, können das 
Geoscope nun gratis herausgeben und eine grössere Leserschaft erreichen. 
Ein Ziel des Geoscope ist es, Studenten die Möglichkeit zu geben, auf einer 
attraktiven Plattform als Autor aktiv zu werden. Sei es ein Artikel über ein 
geographisches Thema, etwas übers Studium, ein Lektorenbrief oder ein an-
deres kreatives Werk wie zum Beispiel ein Comic oder Buchvorschlag; Wir 
freuen uns auf jeden Fall über Deinen Beitrag!
Was nicht im Heft publiziert werden kann, werden wir auf der Webseite 
veröffentlichen. Jeder kann mitmachen und wir freuen uns!
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Wissenswertes und unwichtig Interessantes
über die Stadt Zürich
Christian Bruderer

►  In der Stadt Zürich leben Menschen aus 165 ver-
schiedenen Nationen

►  Die Agglomeration Zürich umfasst 1.17 Mil-
lionen Menschen

►  Pro Jahren werden 2.5 Millionen Hotelübernach-
tungen gezählt

►  91.4% der 362‘000 Arbeitsplätze befinden sich 
im 3.Sektor

►  In der Stadt Zürich leben 193‘893 Frauen 
und189‘012 Männer (Und da gibt es immer noch 
Singlemänner??)

►  Frauen mit Hochschulabschluss verdienen in der 
Zürcher Privatwirtschaft 2730 Franken weniger 
als ihre männlichen Kollegen (Medianlohn)

►  Die Hälfte der Ehen werden geschieden

►  Die Einpersonenhaushalte belaufen sich bereits 
auf 50% aller Haushalte

►  Insgesamt (ETH und Universität) studieren 
43‘000 Studenten in der Stadt Zürich

►  Im Jahr 2009 wurden Neubauten im Wert von 
858 Millionen Franken vollendet

►  2008 wurden 2‘170‘029 Kinoeintritte gezählt. 
Somit wurden ca. 3‘255‘043 Stunden in Kinos 
verbracht, was ungefähr 371 Jahren entspricht

►  Es gibt 2065 Verpflegungsbetriebe. Davon sind 
599 Nachtcafés

►  Das Opernhaus zählte im Jahr 2008 243‘804 Be-
sucherInnen

►  52% des Verkehrsaufkommens wird durch 
Freizeitverkehr verursacht

►  Im Jahr 2009 wurden 70‘000 strafbare Handlun-
gen verübt

►  Leon und Lara sind 2009 die beiden beliebtesten 
Vornamen

►  2008 kamen 4 349 Kinder zur Welt. So viel wie 
nie in den vergangenen 40 Jahren. 70.7% der 
Frauen waren über 30 Jahre alt

►  2008 wurden 98‘971 Tonnen Abfall eingesam-
melt. Pro Person sind dies 260 kg Abfall pro Jahr 
oder 700 g pro Tag

Quelle:  Stadt Zürich Statist ik  und Statist isches Amt 
	 des Kanton Zürichs
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Brunnen der Stadt Zürich - Unsere Lieblingsbrunnen

Die schlichten gold-
farbigen Brunnen fin-
den sich an rund 80 
verschiedenen Stan-
dorten und sollen die 
Wasserversorgung in 
Notzeiten sicherstellen. 

1973 schrieb die Stadt Zürich einen Wettbewerb aus 
um einen typisierten Brunnen zu gestalten. Der Pre-
is ging an den Innenarchitekten Alf Aebersold. Die 
Notwasserbrunnen gehören zu den Quellwasserb-
runnen. Sie sind besonders ökologisch, da ihr Was-
ser weder heraufgepumpt noch aufbereitet werden 
muss. Somit funktionieren sie auch, wenn in Zürich 
mal der Strom ausfällt oder das Seewasser verun-
reinigt würde. 
Ausserdem sind diese Brunnen auch ganz praktisch. 
Es gibt sie in 2 verschiedenen Varianten. Entweder 
der simple Wasserspender oder die Luxusvariante 
mit Hundetrog für den kleinen Wauwau inklusive Ab-
stellfläche für Frauchens Handtasche.

Zürich gehört zu den brunnenreichsten Städten der Welt. Das Wasser sprudelt aus mehr als 1200 Brunnen. 
Meistens beachtet man sie gar nicht und geht einfach an ihnen vorbei. Dabei lohnt es sich stehenzubleiben. 
Es gibt sie in allen Formen und Varianten und sie faszinieren uns. Egal ob praktische kleine Wasserspender, 
um den Durst des Reisenden zu stillen, künstlerische Skulpturen die Wasser speien oder beruhigendes Ge-
plätscher im Park, um sich vom Alltagsstress zu erholen. Für einmal sind wir mit offenem Blick durch die Stadt 
gewandert und haben unsere Lieblingsbrunnen für euch portraitiert.    

Notwasserversorgung der Stadt Zürich Der Seehund Brunnen am Stampfenbachplatz

Quellen:  	 http://www.gebrueder- duerst .ch/turicum/index.html
	 www.zuerich.com

Am Stampfenbachplatz, wenige Minuten entfernt 
vom Hauptbahnhof, steht ein runder, grüner Brun-
nen mit zwei spielenden Seehunden als Mittelstück. 
Der Brunnen stammt aus dem Jahr 1938 und wurde 
vom Bildhauer E. Dallmann kreiert. Nicht nur die 

spielerischen Seehunde bringen Freude sondern 
auch drei kleine Trinkhahnen mit denen Kinder oft 
spielen (ohne Rücksicht auf Passanten!) Der Brunnen 
sorgt für eine ruhige Atmosphäre am kleinen Platz. 
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Der Alfred-Escher-Brunnen am Bahnhofplatz ist ein 
Vorzeigebrunnen. Alfred Escher (1819-1882), Politik-
er und Industrieller, stellte die Weichen für eine mod-
erne Schweiz. Alfred Escher und Gottfried Keller sind 
im gleichen Jahr und in nächster Nachbarschaft gebo-
ren. Keller verdankt Escher einiges, nicht zuletzt seine 
Stellung als Staatsschreiber. Alfred Escher, Schöpfer 
der Gotthardbahn und Begründer der ETH, starb 
kurz nach Eröffnung 
der Bahn. Politische 
Gegnerschaft und das 
Defizit des Gotthar-
dtunnels hatten ihn 
seine Stellung als Na-
tionalrat gekostet. Die 
Wahl zum Bundesrat 
hatte er von sich aus 
abgelehnt. Am 13. 
Mai 1884 erschien in 
der«Neuen Zürcher 
Zeitung» ganz überra-
schend der Aufruf für ein Alfred-Escher-Denkmal, des-
sen Verfasser vermutlich Gottfried Keller war. Mit der 
Ausführung wurde der Solothurner Richard Kissling 
beauftragt, von dem auch das Telldenkmal in Altdorf 
stammt. Er verband das Escher-Denkmal mit einem 
bereits auf dem Bahnhofplatz sprudelnden Springb-
runnen. Escher wird im Gehrock als erhabene Gestalt 
dargestellt; unter ihm halten zwei nackte Knaben die 
wasserspeienden Drachen an Ketten. Die Enthüllung 
fand am 23. Juni 1889 statt.

Der Alfred-Escher-Brunnen

REPORTAGE

Der Winzerbrunnen

Der Winzerbrunnen steht auf dem Weinplatz, der im 
17.Jahrhundert wie der Name sagt für den Weinhan-

del genutzt wurde. Der 
Winzerbrunnen wurde 
jedoch erst 1908 er-
baut zur Erinnerung an 
diese Weinhandelszeit. 
Er ist ein bis ins kleinste 
Detail nachgebauter 
Brunnen. Der Original-
brunnen steht in Bruck 
an der Mur in der Stei-
ermark. Das Hauptstück 
des Brunnens stellt ein 
aus Bronze gegossener 

Weinbauer dar. Dieser trägt eine Weintanse auf sei-
nem Rücken. Der Wein-
bauer ist dynamisch 
dargestellt als ob er im 
Rebenhügel unterwegs 
wäre. Die Statue befind-
et sich unter einem Bal-
dachin. Der Baldachin 
ist reich geschmückt 
mit allerlei Verzierun-
gen und Verschnörke-
lungen, welche dem 
Brunnen die auffällige 
Erscheinungen geben. 
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Stadelhoferplatz

Der gusseiserne Brunnen am Stadelhoferplatz über-
wacht aus dem Zentrum des Platzes das geschäftige 
Treiben rundherum und wird in seiner beträchtlichen 
Grösse und mit seinen vielen Verzierungen tagtäglich 
von zahlreichen Personen bewundert. Als im Jahre 
1869 im Gebiet des heutigen Stadelhoferplatzes die 
alte Hafenanlage zugeschüttet wurde und die Stadt-
väter begannen, eine Wasserversorgung für die gan-
ze Stadt zu erstellen, wurde er in Betrieb genommen. 
Die öffentlichen Brunnen in der Stadt wurden ge-
fördert und bis heute lässt man sich immer wieder et-
was neues einfallen. 1976 erfolgte die Sanierung des 
Brunnens und auch die Erneuerung der Parkanlage 
beim Bahnhof Stadelhofen von April bis September 
2009 hat er ohne Schaden überlebt. Der Brunnen ist 
Teil des Plan Lumières der Stadt Zürich, welcher seit 
wenigen Jahren umgesetzt wird, um dem Image der 
Stadt einen neuen Touch zu geben. 
Diese Bemühungen geschehen nicht zu unrecht, 
ist der Stadelhoferbrunnen doch gerade im Winter, 
wenn das austretende Wasser zu märchenhaften 
Skulpturen erstarrt ein beliebtes und eindrückliches 
Touristenfoto-Objekt.

REPORTAGE

Weitere Informationen findet ihr beispielsweise 
auf den folgenden Internetseiten:

Wasserversorgung der Stadt Zürich
http://www.stadt-zuerich.ch/dib/de/index/wasser-
versorgung.html
 
Zum schmökern:
http://www.altstadt-zuerich.ch/

http://www.gebrueder-duerst.ch/
	   turicum/index.html

http://www.stadt-zuerich.ch/
	 dib/de/index/wasserversorgung/
	 service.html# (Brunnen Guide Kreis 1)
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Die Lage in Pakistan
Pakistan ist mit 800‘000 qkm rund 20x grösser als die 
Schweiz. Das muslimische Land hat rund 170 Mio. 
Einwohner. Durch den indischen Monsun kommt es 
jede Dekade zu grösseren Hochwassern. Der Monsun 
baut sich über dem indischen Subkontinent jeweils 
von Bangladesh her ab Juni auf. Normalerweise ver-
liert er bis zur Ankunft in Pakisten Mitte Juli stark an 
Kraft. 
Am 29. Juli 2010 setzte im Norden Pakistans 
grossflächig, extremer Starkregen ein. Nach dem 
Deutschen Wetterdienst ist der aktuelle La Niña 
Zustand des Südpazifiks eine wichtige Ursache für 
das extreme Monsunereignis. Die Hochwasser- und 
Starkregenkatastrophe begann kurz vor dem kul-
turell und sozioökonomisch wichtigen islamischen 
Fastenmonat. 
Das Schadengebiet umfasst alle Provinzen Pakistans. 
Viele Schadengebiete sind dicht besiedelt (Karte, Au-
tor: A. Hanselmann). Die Schäden traten sowohl im 
Gebiet des Starkregens wie auch in den Ebenen im 
Unterlauf des Indus 1500km südlich auf. Zum Hoch-
wasser kamen Erdrutsche und Sturzfluten hinzu. 
In der Provinz Khyber Pakhtunkhwa (Nordwest-
provinz) ist die Zerstörung umfassend. In der Haupt-
stadt Peschawar war die Juli Regenmenge die grösste 
seit Messbeginn vor 150 Jahren. Hier liegt auch der 
Swat Distrikt. Im Flusstal des Swat leben 1.25 Million 
Menschen auf einem Gebiet fast so gross wie der 
Kanton Bern. Durch den Anbau von Obst, Getreide 
und Gemüse sowie Tourismus war die pakistanische 

Naturkatastrophe in Pakistan

Die UNO hat zum umfangreichsten Hilfsappel ihrer Geschichte aufgerufen. Geoteam hat 3000 CHF für 
den Wiederaufbau Pakistans gespendet. Das Geld ging direkt an die lokale Hilfsorganisation SDPI. 
Das GIUZ arbeitet eng mit diesem Institut zusammen. Im nächsten Geoscope berichten wir über die 
Verwendung dieser Spende.

Schweiz genannte Region relativ vermögend. Nun 
sind die Produktionsanlagen zu 2/3 zerstört.
Gemäss UNO sind 20 Millionen Menschen von den 
Verwüstungen betroffen. Es starben über 1800 Men-
schen. In den Überschwemmungsgebieten wurden 
¾ aller Brücken und Strassen zerstört. Im Karakorum-
Himalaya droht den Menschen der Winter, ander-
norts sind Aussaat und Transport der Ernte bedroht. 
Im ganzen Land wurden 3.6 Millionen Hektar Acker-
land zerstört, davon ein Viertel mitsamt erntereifer 
Frucht. Die UNO schätzt, dass derzeit 12 Millionen 
Menschen zum Überleben auf Nahrungsmittel und 
medizinische Hilfe angewiesen sind. 

Alex Hanselmann

Region mit Starkniederschlag oder Hochwasser

REPORTAGE
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Bewältigung durch Zivilgesellschaft, UNO und Ar-
mee
Es ist eine riesige Anzahl von Hilfsorganisationen in-
volviert. Eine Einteilung nach deren Motivation (un-
abhängige NGOs vs. politische Partei oder teils fun-
damentalistisch religiös) ist für Spender im In- wie 
Ausland schwierig. Wichtige Akteure sind das World 
Food Programm (WFP) der UNO sowie z.B. die fünfzig 
pakistanischen Fernsehanstalten. Das WFP erreicht 
derzeit 7 Millionen Menschen. Die offizielle Verwal-
tung ist von der Koordination überfordert, die kleinen 
Akteure handeln oft räumlich beschränkt. Menschen 
in Regionen fernab sind von der Armee abhängig. 
Obschon es 2005 eine Erdbebenkatastrophe gab, 
ist die Vorbereitung Pakistans auf diese grosse 
Naturkatastrophe minimal. Da das Parlament einen 
Beschluss des Präsidenten nicht umsetzt, gibt es 
erneut keinen rechtlich befugten Zivildienst. Es fe-
hlen sowohl Institutionen wie auch die finanziel-
len Mittel. Einerseits erhält die Armee 25-50% des 
Steuersubstrats, andererseits zahlt die Oberschicht 
kaum Steuern wie Andrea Spalinger in der NZZ am 
21.9.2010 schreibt: „Während ein Drittel der Bevölker-
ung unter der Armutsgrenze lebt, zahlt die kleine, aber 
sehr reiche pakistanische Oberschicht die Wirtschaft 
und Politik beherrscht sozusagen keine Steuern. Paki-
stan war schon vor dem Hochwasser hoch verschuldet 
und wurde Ende 2008 vom Internationalen Währungs-
fonds (IMF) mit einem 11,3-Milliarden-Kredit vor der 
Zahlungsunfähigkeit gerettet. „

Auch soll das z.B. das komplexe Wasserregulierungs-
system von Verantwortlichen zum Schutz ihrer ei-
genen Ländereien missbraucht worden sein.
Da die demokratischen Institutionen – das Parla-
ment, die Verfassung und die demokratisch legitimi-
ert Bürokratie komplett versagt haben, stellen einige 
Bürger nun den Prozesses der Demokratisierung  
Pakistans generell in Frage.  

•  Urs Geiser  and Abib Qayum Suler i  (2010) :  Floods in Pak istan:  Socio-polit i -
cal  and ‚techno-nature’ chal lenges – a f i rst  glance. 

	 L ink :  http://www.nor th-south.unibe.ch/
•  NZZ Ar tikel  zu Pak istan von Andrea Spal inger :   (2 .9.10,  4.9.10 und 

21.9.2010 )
•  	http://t inyurl .com/363pxv2 T V Inter view mit  Deutschem Wetterdienst.
•  	http://t inyurl .com/2wydxa7 Analysen zum Unwetter  auf  www.raonline.ch
•  	http://t inyurl .com/3765o3y Pressemeldung der UNO vom 1.10.2010
• 	Pressemittei lung Deutscher Wetterdienst  vom 12.8.2010

REPORTAGE
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Spenden und Unterstützungen
•	 Spende für die Flutopfer in Pakistan: Fr. 3’000 (vgl. Artikel Seite 8)
•	 Finanzierung von 2 Praktikumsstellen im Schweizerischen Nationalpark im Sommer 2010
•	 Finanzierung des Geoscope. Damit kann es gratis an alle Geographie-

studentinnen und Geographiestudenten abgegeben werden.
•	 Diverse Spenden an gemeinnützige Organisationen, beispielsweise 

an Tam-Tam (tamtamafrica.org), die Malaria in Afrika bekämpfen.
•	 Unterstützung der 3. Semestrigen bei der Organisation und Finan-

zierung des GeoFest.
Der Fachverein Geographie ist jederzeit offen für weitere sinnvolle 
Unterstützungen.

Was der Fachverein Geographie macht
Auf dieser Doppelseite möchten wir euch die verschiedenen Akti-

vitäten des Fachverein Geographie kurz vorstellen:
Zum einen führen wir DoBars durch (die Haupteinnahmequellen 

des Fachvereines) und vertreten die Studierenden beim In-
stitut. Andererseits organisieren wir Events (wie das Wander-

wochenende, siehe Seite 12), unterstützen gemeinnützige Organ-
isationen (siehe Seite 10), finanzieren Praktikumsstellen und seit 

dieser Ausgabe auch das Magazin Geoscope.

www.geoteam-uzh.ch

Fotos ,  Text & Design:  Severin Brunold                                              

GEOTEAM
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www.geoteam-uzh.ch

GEOTEAM

Vertretung der Studierenden beim Institut
Der Fachverein vertritt die Studierenden am Institut und der 
Fakultät. Konkret haben wir jeweils zwei Stimmen im Aus-
schuss Lehre, der Instituts- und der Fakultätsversammlung, 
wo wir im Interesse der Studierenden abstimmen. Wenn ihr 
einmal Probleme mit Modulen, Terminen, Zulassungen und 
Ähnlichem habt, könnt ihr uns jederzeit kontaktieren und wir 
schauen zusammen was wir machen können. 

Sandro Blumer, Präsident 

Termine und Events
•	 GeoFest: 19. November im Dynamo

•	 Glühwein-DoBar: 
1 bis 2 mal im 
Dezember

•	 Skiweekend: 
5. bis 6. März 
in Wildhaus

Vorbereitung
•	 Podiumsdiskussion über die Berufspers-

pektiven für Geographen und Geograph-
innen

•	 DoJass: Spielabend für alle, welche die 
DoBar vermissen

•	 Projekt zur Einführung von Mehrweg-
bechern an der DoBar, um im Sinne der 
Umwelt die Abfallmenge zu reduzieren.

Wir sind jederzeit offen für euer Feedback

                                    Graf iken:  Apple.com, www.iconfinder.com ,
http://www.vccphil l ips.com/junecomingevents.htm
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Der Start war perfekt. Herr Martin empfang uns in 
seiner hübschen Absinthbrennerei in Boveresse, 
einem kleinen Dorf im Val de Travers, dem Tal des 
Absinths. Sein witziger Kollege erzählte uns mit viel 
Humor und in unterhaltsamer Weise die Geschichte 
des Absinths. Wir erfuhren nicht nur die „wahre“ Ge-
schichte des Absinthverbotes, sondern auch dass die 
Grüne Fee, wie das Getränk auch genannt wird, ge-
gen allerlei Beschwerden wie zum Beispiel Prostata 
gut sei: „Deshalb sagen wir auch Prost –ata!“, meinte 
der Herr.
Und gut war der Absinth. Wirklich gut. Wir degusti-
erten vier verschiedene Sorten, und nahmen genü-
gend von dem Zaubertrank mit auf unsere bevorste-
hende Wanderung. Da uns Petrus an diesem Tag nicht 
gerade freundlich gesinnt war, nahmen wir den Zug 
bis Noiraigue. Von dort aus folgte ein schöner, aber 
wegen dem Wetter feuchter Aufstieg zum Creux du 
Van, welcher sich unseren Blicken hinter dichtem Ne-
bel entzog. In der Ferme du Soliat gab es schliesslich 
unser ersehntes Fondue. Dazu Weisswein und später 
natürlich Absinth. Und so wurde der gesellige Abend 

Wanderweekend 2010 im Val de Travers

feuchtfröhlich und unterhaltsam. Leider mussten wir 
irgendwann aus der warmen Stube hinaus in unsere 
kalten Betten. 
Wie gerufen wurde auch das Wetter besser, als wir 
den Creux du Van umrundeten. So konnten wir 
staunend zusehen, wie sich der Vorhang hob und 
diese grandiose Naturkulisse hervorbrachte: Eine 
riesige, halbrunde Felswand, entstanden durch die 
Erosionskräfte von Wasser und Eis, umgeben von 
Almwiesen und im Felskessel die aufkommenden 
gelb-roten Farben des Herbst. Und auch später, tief 
unten im Tal, zeigte uns die Natur ihre bezaubernde 
Schönheit anhand der engen Schlucht der Areuse. 
Auf einem engen, in den Fels gehauenen Pfad er-
reichten wir eine alte Steinbrücke und schliesslich 
den Weg hinaus aus dem Tal.
Wir, 14 aufgeschlossene Geographinnen und Geog-
raphen hatten eine super Zeit miteinander, erlebten 
und sahen viel. Uns wird dieses Wanderwochenende 
in guter Erinnerung bleiben und ich freue mich be-
reits auf das Nächste. In einem Jahr ist es wieder so 
weit. 

Severin Brunold (Text und Fotos)

Karte der Region Val de Travers mit den eingezeichneten Standorten (Grundkarte von map.wanderland.ch)
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Hier noch ein paar fotographische Eindrücke:

Absinthdegustation in der 
Absinthbrennerei F. Martin in Boveresse

Die AreuseschluchtDer Nebel lichtet sich langsam über 
der Felsarena Creux du Van

Panorama des Creux du Van

GEOTEAM
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Wie alt bist Du?
31

Welche Hobbies hast 
Du?
Sport, Ausgehen und 
Reisen. Ich spiele Fuss-
ball, Unihockey und 
fahre Ski. Gelegentlich 
mache ich am SOLA 
Lauf mit.

Wann hast Du zu studieren begonnen?
Weiss ich nicht mehr ganz sicher (lacht). Ich glaube 
im Herbst 1999.

Wieso hast du Geographie studiert?
Ich habe Geographie gewählt, weil es bei mir am 
meisten Neugier weckte. Ich entscheide gerne eher 
kurzfristig und bin damit recht gut gefahren. Dass 
es bis zur Dissertation weitergegangen ist, ist ein 
Zeichen, dass ich mich in der Geographie sehr wohl 
fühle. Gerade die Fernerkundung ist ja thematisch 
auch ausgesprochen vielfältig.

Hast Du ein Auslandssemester gemacht?
Nein. Es kam finanziell nicht in Frage. Wegen meinen 
Nebenjobs, mit denen ich mein Studium finanzierte, 
war ich nicht flexibel genug. 

Hast Du innerhalb des Geographiestudiums mal die 
Fachrichtung gewechselt?
Ja. Ich wollte ursprünglich nach dem Wirtschafts-
gymnasium Wirtschafts-Geographie vertiefen. Die 

Interview mit Daniel Odermatt, Doktorand in 
Fernerkundung bei Prof. Michael Schaepman, GIUZ
Alex Hanselmann

Veranstaltungen waren mir aber zu theorielastig. 
Dann wechselte ich zwischenzeitlich zu physischer 
Geographie und Glaziologie. Um einen Einblick ins 
Berufsleben zu erhalten, machte ich im siebten Se-
mester des Diplom-Hauptstudiums ein Praktikum 
im SLF in Davos. Ich genoss den Winter, merkte aber, 
dass mir dieses Berufsumfeld nicht zusagt.

Spielten beim Entscheid fachliche Überlegungen 
eine Rolle, z.B. dass die Physik zu kompliziert gewe-
sen wäre?
Nein. Die Physik in der Fernerkundung ist auch nicht 
ganz ohne. Ich war immer überzeugt dass ich mich 
bei Interesse in komplizierte Konzepte der Physik 
oder Statistik hineinarbeiten kann. Das ist gut he-
rausgekommen. Im Studium war Physik nie meine 
Stärke. Aber wenn du während der Diss mehr Zeit 
hast dich praktisch damit auseinander zu setzen, 
machst du plötzlich - zumindest war das bei mir so - 
gute Fortschritte.

Weshalb doktorierst Du in Fernerkundung?
Es bietet einen angenehmen Mix aus Ingenieuren, 
Physikern, Geographen und Ökologen. Die Tätigkeit 
verknüpft verschiedene Tätigkeiten wie Feldarbeit, 
Programmieren, Datenanalyse und Schreiben. Den 
Ausschlag gab die Entwicklung hin zur kommerziel-
len Nutzung. 

Du schliesst Deine vierjährige Doktorarbeit Ende 
Jahr ab. Hast Du Dir schon überlegt, was danach 
kommt?
Ich habe drei grobe Optionen. Ich könnte in der Wis-
senschaft bleiben, mit dem Wissen aus der Diss in die 
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kommerzielle Fernerkundung gehen oder in eine an-
dere Branche wechseln. Auch hier kann ich auf den 
in der Diss erworbenen Fertigkeiten aufbauen. Am 
weitesten fortgeschritten ist aber eine Bewerbung 
auf eine Postdoc Stelle.

Wie finanzierst Du dein Doktorat?
Ich bin am GIUZ angestellt und kann gut vom Lohn 
leben. Der Bestrebung der Uni-Leitung Doktoranden-
löhne grundsätzlich auf einen Ansatz um 3000 CHF 
zu begrenzen, stehe ich ziemlich kritisch gegenüber. 
Das läge mir dann zu knapp über den 2300, die der 
Tagesanzeiger neulich für Studenten in Zürich bud-
getiert hat.

Woraus besteht deine Doktorarbeit?
Populärwissenschaftlich gesprochen untersuche ich 
die Farbe eines Sees und beschreibe, was darin ist. 
Das wird seit 30 Jahren untersucht. Meine konkrete 
Fragestellung zielt auf Methoden, die bei der autom-
atischen Anwendung ausreichend zuverlässig sind. 
Ich fragte mich, wie sich operationell, gleichartige 
Daten kontinuierlich mit gleichbleibender Qualität 
verarbeiten lassen.

Ist das Grundlagenforschung?
Nein. Das ist eine sehr stark anwendungsorientierte 
Forschungsrichtung. Die Arbeit baut auf bestehen-
den Applikationen von Fernerkundungsdaten auf. 
Ich versuche diese Applikationen so anzupassen, 
dass bei der Datenverarbeitung kein Expertenwissen 
mehr notwendig ist. Das ist quasi der letze Zwick um 
vom Entwurf eines Experiments zur kommerziellen 
oder operationellen Nutzung zu gelangen.

Wie bist Du vorgegangen?
Auf dem Zürich-, Boden- und Genfersee habe ich 
Reflektanzen gemessen und Wasserproben genom-

men. Ich habe mit MERIS und simulierten APEX 
Daten und auf der Grundlage physikalisch basierter 
Modelle gearbeitet. Diese bilden die Wasserreflex-
ionen nach und werden mit den 15 MERIS oder 200-
300 APEX Kanälen verglichen. Dafür verwendete ich 
bio-optische Modelle. Sie beschreiben wie Algen, 
Gerb- und Schwebstoffe die Farbe des Wassers bee-
influssen. 

Werden die Erkenntnisse aus deiner Doktorarbeit 
bald eingesetzt?
Ja, das hoffe ich zumindest. Nach einem Vortrag 2009 
in Tel Aviv wurde ich von einer NGO an einen Work-
shop nach Washington D. C. eingeladen. Die Group 
of Earth Observation (GEO) will den Nutzen und die 
Verbreitung von Geodaten verbessern. Ein Artikel 
von mir über voralpine Seen beschreibt hierzu eine 
Methode. Auch zur Verwendung im Gewässermoni-
toring der kantonalen Umweltämter würde diese 
sich eignen.

Gibt es etwas am GIUZ, das Du vermissen wirst?
Die Stadt, das Arbeitsumfeld und die universitäre 
Atmosphäre sind schon sehr angenehm. Dies fiel 
mir bereits bei der Diplomarbeit auf und war mit ein 
Grund fürs Doktorat. Man hat oft relativ grosse Frei-
heiten und wächst über Kollegen, Partner und Kon-
ferenzen in ein internationales Umfeld hinein. So ent-
wickelt man Fähigkeiten, die unter anderen Umstän-
den nicht gefördert würden. Ich bin für meine Dok-
torarbeit grundsätzlich selbst verantwortlich, aber je 
länger man Wissenschaft macht desto mehr Verant-
wortung für andere Personen und Projekte übernim-
mt man. Die Unabhängigkeit nimmt natürlich in dem 
Sinn von der Studentenebene zur Akademischen 
Karriere fortlaufend ab.

STUDIUM
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Landschaft, Geschichte und Kultur Südtirols

Ueli Buchmann

Die Dolomiten-Exkursion vom 11.-17.Juli 2010 brachte viel Licht ins zuvor eher dunkle Wissen über 
die Autonome Provinz Bozen-Südtirol ganz im Norden von Italien. Unter der engagierten Leitung von 
Professor Burga und Vito Zingerle konnten die Besonderheiten und Eigenheiten Südtirols hautnah er-
fahren werden.

Die Reise mit dem Zug führte nach Innsbruck und 
von dort über den Brenner, der am stärksten fre-
quentierte Alpenpass Richtung Süden, ins Südtirol. 
Gleich am ersten Tag bot uns das Museum Ladin in 
St.Martin in Thurm einen Einblick in die Kultur und 
die Geschichte von Ladinien, die in fünf Täler geteilte 
rätoromanische Sprachinsel zwischen den beiden 
Regionen Trentino-Südtirol und Venetien. Die unge-
fähr 19 000 Ladiner in Südtirol stellen eine ethnische 
Minderheit dar, deren Zukunft ungewiss ist und von 
den anderssprachigen Nachbarn benachteiligt wird. 
Ladinisch ist eine neulateinische Sprache, welche 
durch die Romanisierung der Alpen entstanden ist. 
Die gemeinsame Identität der Ladiner wird von zwei 
Elementen bestimmt: der Sprache und die einma-
lige Gebirgslandschaft. Das wunderschön an einem 
Hang hoch über dem Dorf liegende und in einem 
Schloss untergebrachte Museum bietet ringsherum 
einen schönen Rundblick auf die umliegenden, form-

schönen Berge, welche uns Herr Zingerle alle beim 
Namen nannte und über die Geologie der Dolomiten 
erzählte. Darauf brachte uns ein Bus nach Bruneck, 
unserem ersten Übernachtungsort. Nach dem Nach-
tessen im Hotel Krone, zog es einige in die Stadt, wo 
auf einer Grossleinwand der spannende WM-Final 
verfolgt werden konnte.

Anspruchsvolle Wanderroute inmitten der Dolo-
miten
Die folgenden drei Tage waren wir mitten in den 
Dolomiten auf Wanderung. Die Strecke führte  
grösstenteils durch den Naturpark Fanes-Sennes-
Prags. Als Unterkunft dienten die beiden gut einge-
richteten Lavarella-Hütte und die Sennes-Hütte. Be-
sonders der zweite Wandertag hatte es in sich.
Der Weg führte mehrheitlich durch unwegsames, 
teilweise sehr steiles Gelände, wo bedingungslose 
Standfestigkeit aufgrund der vielen kleinen Steine 
nicht immer gegeben war. Dennoch meisterten alle 

Gruppenfoto der Exkursionsteilnehmer mit Herr Burga (vorne links) und Herr Zingerle (vorne rechts).
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die technisch nicht sehr einfache Strecke ohne grosse 
Probleme, was sicherlich auch für den guten Zusam-
menhalt innerhalb der sechszehnköpfigen Gruppe 
sprach, welche sich trotz den Widerwärtigkeiten, 
nicht aus der Ruhe bringen liess. 

Schliesslich bestiegen wir am letzten Wandertag den 
Seekofel (2810 m ü. M.), der höchste Berg unserer 
Tour. Nach einem langen Abstieg wurde als letztes 
Etappenziel der wildromantische Pragser Wildsee 
erreicht. Das erstaunlich warme Wasser lud gerade-
zu zum Bad oder zumindest Fussbad ein. Rund um 
den See konnte an zahlreichen Stellen die Schopfige 
Teufelskralle bewundert werden, eine ebenso spek-
takuläre wie seltene Pflanze. 

STUDIUM

Überhaupt bot die dreitägige Wanderung reichlich 
Gelegenheit um Vegetation, Geomorphologie und 
Geologie an auserwählten Stellen etwas genauer zu 
betrachten. Dabei entpuppte sich Professor Burga 
schon bald als eine Art nimmermüdes, wanderndes 
Lexikon, welches sich quasi durch ständigen Informa-
tionsvertrieb fast von alleine durch die Berge trieb. 
Dazu gesellte sich mit Vito Zingerle einen vielbes-
chäftigten Zoologen aus dem Südtirol, welcher fast 
alle umliegenden Berge beim Namen kannte und 
uns die Megabununus armatus,  eine endemische 
Spinnenart, vorstellte. 

Die Wanderung bot zahlreiche spezielle Augenblicke – hier 
die Beobachtung eines Murmeltieres in wenigen Metern 
Entfernung.

Herr Zingerle war es übrigens, der eine erneute Dolo-
miten-Exkursion vorschlug. Vor fünfzehn Jahren hat-
ten er als damaliger Doktorand und Professor Burga 
die gleiche Exkursion nämlich schon einmal durch-
geführt.

Die einzig in den Dolomiten lebende Spinnenart namens 
Megabununus armatus.

Die Schopfige Teufelskralle oder Physoplexis comosa.
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Besuch des Freilichtmuseums in Dietenheim
Nach der zweiten Übernachtung im Hotel Krone in 
Bruneck, besuchten wir am Donnerstagmorgen die-
ser abwechslungsreichen Woche das Volkskundemu-
seum in Dietenheim und kamen in den Genuss einer 
kompetenten und engagierten Führung. Die Direkto-
rin des Volkskundemuseums Dietenheim, Alexandra 
Untersulzner, führte uns durch das grosszügig an-
gelegte Freilichtmuseum, in welchem die originalen 
Bauernhäuser der bäuerlichen Familien vergangener 
Tage bestaunt werden konnten. Dabei war schön zu 
beobachten, wie Ausstattung, Grösse und Helligkeit 
im Innern der Häuser je nach sozioökonomischem 
Stand der jeweiligen Familie stark variierte. 

Gründung der autonomen Provinz Bozen-Südti-
rol
Am  Nachmittag, nach  dem  individuellen  Mittag-  
essen in der schmucken Kleinstadt Bruneck, stand 
der Transfer nach Bozen an. Nachdem in der modern-
en Jugendherberge die Zimmer für die beiden letz-
ten Nächte in Beschlag genommen wurden, führte 
uns Herr Burga zum Naturmuseum, wo uns abermals 
Herr Zingerle in Empfang nahm. Herr Zingerle ist Di-
rektor dieses Naturmuseums in Bozen, welches unter 
anderem anschauliche Informationen über die Ge-
ologie und den Lebensraum Südtirols liefert. Dane-
ben kann auf einem virtuellen Flug die ganze Provinz 
von oben betrachtet werden. Zu guter Letzt gab es 
im selben Gebäude einen spannenden Vortrag von 
Othmar Parteli, seines Zeichens Historiker und Direk-
tor der Südtiroler Landesmuseen. Darin war über die 
wechselnden Besitzverhältnissen Südtirols im Laufe 
der Geschichte und das Zusammenleben der drei 
verschiedenen Sprachgruppen zu hören. Seit 1946 
und dem Gruber-de-Gasperi-Abkommen ist die Re-
gion Trentino-Südtirol autonom. Da aber die Südti-

roler in dieser Region gegenüber den italienischen 
Trentiner in der Minderheit waren, strebten sie eine 
andere Lösung an. So wurde 1972 die Autonome 
Provinz Bozen-Südtirol als Region anerkannt und 
kann damit heute in verschiedenen Bereichen Gese-
tze selbst erlassen. Knapp 70 Prozent der Personen 
in Südtirol sprechen Deutsch, gut ein Viertel Ital-
ienisch und nur etwas über vier Prozent Ladinisch. 
Leider leben die Sprachgruppen nebeneinander und 
es bedarf wohl eines Generationenwandels, um die 
verschiedensprachigen Personen einander näher zu 
bringen. 

Spektakuläre Erdpyramiden auf dem Ritten
Bozen gilt als Landeshauptstadt Südtirols und als 
eine der wärmsten Städte Italiens überhaupt. Zu ver-
danken ist dieses warme Klima unter anderem dem 
Bozner Quarzporphyr, welcher sich durch die Son-
neneinstrahlung stark erwärmt und die gespeicherte 
Wärme bis weit in die Nacht hinein der Umgebung 
abgibt. So zeigte das Thermometer selbst um Mit-
ternacht in der Nacht auf Freitag, 30 Grad Celsius an. 
Weiter bietet Bozen viele Einkaufsmöglichkeiten und 
hält gerade an warmen Abendstunden ein breites 
und vielfältiges Angebot an Restaurants und Cafés 
bereit.
Nach einer nicht allzu langen Nacht, stand am Frei-
tagmorgen mit dem Besuch des Archäologiemuse-
ums, besser bekannt als Ötzi-Museum, der nächste 
Programmpunkt an. Eine informative Führung, unter-
stützt durch verschiedene kurze Videos, brachte uns 
Leben, Tod und Fund der 5300 Jahre alten Gletscher-
mumie näher. Danach blieb Zeit sich dem zweiten 
Teil des Museums zu widmen, welcher der alpinen 
Geschichte von der Altsteinzeit bis ins Frühmittel-
alter gewidmet ist.  Am Nachmittag stand die Fahrt 
zum Ritten, der Hausberg von Bozen, an.  Er ist zu-
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gleich ein beliebtes Ausflugsziel, befindet man sich 
hier doch auf einem klimatisch besonders geseg-
neten Hochplateau, was die hitzegeplagten Städter 
zu schätzen wissen. Berühmt ist der Ritten vor allem 
wegen seinen Erdpyramiden. Dies sind Erosions-
phänomene aus Moränenlehm, welche durch grosse 
Steine vom Regen geschützt und daher steinhart 
sind, während ringsherum über all die Jahre das vom 
Regen ungeschützte und zu einem lehmigen Brei ge-
wordene Material weggetragen wurde.

Rückfahrt durch den “apfelreichen“ Vinschgau
Der letzte Abend genossen wir bei einem gemütli-

chen Nachtessen im Restaurant des Hotels Mond-
schein, bevor es am Samstagmorgen bereits wieder 
auf die Rückreise ging. Diese führte uns mit dem 
Zug durch den Vinschgau, welcher von Apfelbäu-
men dominiert wird und erahnen lässt, weshalb 
jeder zehnte Apfel des EU-Raumes aus dem Südtirol 
kommt. Schliesslich brachte uns das Postauto über 
den Ofenpass zurück in die Schweiz. Die Dolomiten-
Exkursion hat uns alle sehr begeistert und wird uns 
noch lange in Erinnerung bleiben. Es bleibt zu hof-
fen, dass bis zur nächsten Austragung nicht wieder 
fünfzehn Jahre vergehen. Zukünftige Studenten des 
GIUZ werden dafür sehr dankbar sein. 

Erdpyramiden am Ritten

STUDIUM
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Geologie Feldkurs I - ein Rückblick
Christian Bruderer

Da standen wir nun am Sonntagmorgen um 11Uhr in 
Lugano und warteten darauf in die bereitstehenden 
Cars einzusteigen. Der Feldkurs der ETH Zürich star-
tete. 70 Studentinnen und Studenten waren ange-
meldet, um ihre Kenntnisse in der Feldbuchführung, 
sowie in der Analyse von geologischen Aufschlüssen 
zu vertiefen. Stattfinden sollte der lehrreiche Feld-
kurs auf dem Passo de Maniva in Italien. Oben an-
gekommen wurden nach der obligaten Begrüssung 
zuerst einmal die Zimmer bezogen. Danach ging es 
raus ins Feld das Untersuchungsgebiet erkundigen 
und unsere Zimmergenossen bzw. Zimmergenossin-
nen beschnuppern.
Der Tagesablauf gestaltete sich immer gleich:
Aufstehen, Frühstücken, bereitmachen fürs Feld, 
erkennen, dass es immer noch regnet, die noch nicht 
ganz trockenen Regenkleider des Vortages anzie-
hen, losmarschieren, feststellen, dass Feldarbeit im 
strömenden Regen einige Erschwernisse mit sich 
bringt, den Leiter fragen, wie lange er den heutigen 
Tag durchziehen möchte, frühzeitig ins Hotel zurück-
kehren, Feldbuch ergänzen und schöner gestalten, 
Spiele spielen, Nachtessen, Fussball schauen oder 
sich anderweitig beschäftigen, schlafen.

Erwähnenswertes zu den einzelnen Tagesablauf-
stationen:
1.	 Das Frühstück war bis auf das Brot lecker.

2.	 Das Lunchpaket war bis auf das Brot lecker. Sch-
nell wurde das ‚Pimp up my Lunchsäckli’ erfunden.

3.	 Die geologischen Erkenntnisse waren interessant. 
Wir lernten viel über die Trias- und Jurazeit der un-
tersuchten Gebiete. Ausserdem wurde uns auch 
viel anderes interessantes geologisches Wissen 
vermittelt. Wenn der Regen nicht gewesen wäre, 
hätte es bestimmt auch mehr Spass gemacht. 
Feldbuchführung kann durchaus Spass machen.

4.	 Die Leiter waren meist schnell zu Überzeugen, 
dass es unter solchen Umständen (Regen und 
Nebel) nicht viel Sinn macht die Untersuchungen 
erst am Abend zu beenden.

5.	 Die Feldbuchergänzungen waren eher zu unserer 
eigenen Unterhaltung gedacht und nicht als Leis-
tungsausweis.

6.	 Das Nachtessen war absolut genial. Es gab immer 
3 Gänge und zum Schluss noch einen Dessert! 
Auch der Wein fehlte nicht! Richtig Italienisch war 
es!!!

7.	 Der Feldkurs fand während der WM statt. Sch-
weizer Spiele wurden nicht übertragen, deshalb 
mussten wir das Spiel Schweiz-Spanien im Ital-
ienischen Radio mit verfolgen :-)!

Der Passo de Maniva
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Fazit des Feldkurses I:
-	 Trotz Regen verbrachten wir eine interessante 

und lustige Woche.
-	 Der Kontakt zu den anderen Studenten war super, 

da aus verschiedenen Studienbereichen Student-
en teilnahmen (bei uns war ein Archäologe im 
Zimmer. Eine besondere Spezies Studenten). Die 
meisten waren jedoch ETH-Geologen, Erdis der 
Uni und ganz viele tolle Geographen.

-	 Das Hotel war perfekt, das Essen super.
-	 Die Aussicht am 1. und letzten Tag war sehr schön. 

Die Tage dazwischen mussten wir uns mit Nebel 
abfinden, der uns eine Sichtweite von maximal 
50m bescherte.

-	 Der Preis betrug Fr. 170.- für die ganze Woche 
(ohne Zug nach Lugano). Da kann man nur sa-
gen:  Danke  ETH  und  Steuerzahler.  Ausser-
dem  bekommt man 2 Kreditpunkte, die leicht zu 
bekommen sind.

-	 Mehr über Geologie zu erfahren war für mich sehr 
interessant. Jedoch ist mein Bedürfnis nun ges-
tillt. Für alle Geologie-interessierten ist der Kurs 
ein Muss und insbesondere für diejenigen, die Ge-
ologie weiter vertiefen möchten. Man erfährt viel 
über Feldbuchführung und bekommt einen Ein-
blick in die Tätigkeiten eines Geologen. Auch zu 
empfehlen ist der Feldkurs für alle, die gerne mal 
eine ganze Woche draussen verbringen möchten. 
Eine gute Erfahrung für zukünftige Naturwissen-
schaftler mit Feldtätigkeiten.

Feldbuchführung
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Alternativprogramm zu den Vorlesungen

Das Lunchkino: Im Kino Arthouse beim Stadelhofen 
läuft jeden Mittag um 12.15Uhr ein ausgewählter 
Film. Mit der Carte Blanche oder mit der ZKB-Karte 
erhält man die Tickets zum halben Preis. Es darf ge-
gessen und getrunken werden.

Wer kennt das nicht: Du sitzt in der Vorlesung und fragst dich, was du hier und jetzt zu suchen hast. Die 
Konzentration lässt ohnehin zu wünschen übrig und der Dozent langweilt dich. Deshalb hier ein paar 
Tipps was Du anstelle der Vorlesung machen kannst.

Christian Bruderer
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 Das BQM: Immer eine gute Alternative ist ein Besuch 
im BQM bei der Polyterrasse. Dort erhält man was zu 
trinken und auch gegen den kleinen Hunger kannst 
du dort was bekommen. Offen Mo-Fr von 11.30 -23 
Uhr.

Der Irchelpark: Jetzt im Herbst wo am Nachmittag 
die Sonne einem noch wärmt, ist ein Nickerchen auf 
der Wiese beim Weiher genau das richtige. Danach 
entspannt zurück in die Vorlesung.

Oberer Letten: Das Badewetter neigt sich leider 
langsam dem Ende entgegen. Deshalb hier ein Tipp 
für den nächsten Sommer. Die Limmatbadi Oberer 
Letten ist der perfekte Ort für ein Bad. Tasche depo-
nieren, der Limmat entlang bis zum Dynamo laufen, 
dort in die Limmat springen und sich langsam den 
Fluss runter treiben lassen. Was für eine Wohltat im 
Gegensatz zum überhitzten Vorlesungssaal.

Montag morgen: Was? Um 8 Uhr Vorlesung am Mon-
tagmorgen und der Kater vom Sonntag ist immer 
noch nicht ganz ausgestanden! Da bleib ich doch lie-
ber im Bett.

Cafi Grüen: So viel gibt es heute meinen Studifreun-
den zu erzählen und der Dozent möchte Ruhe. Da ge-
hen wir doch lieber ins Cafi Grüen!
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LBK, LSP, AW und SSF – Ein Praktikum im Bereich Umwelt und GIS

Für das Nebenfach Umweltwissenschaften muss man 
ein mindestens 2-monatiges Praktikum im Umwelt-
bereich absolvieren, was ich diesen Sommer in An-
griff genommen habe. Eine Stelle zu finden ist, zu-
mindest wenn man kein Vitamin B zur Verfügung hat, 
nicht einfach. Nach vielen Stunden vor dem Compu-
ter gab ich die Suche nach Praktikumsausschreibung-
en auf und begann Blindbewerbungen zu versenden 
– und tatsächlich hat es funktioniert.
So stand ich an meinem ersten Arbeitstag um 8.00 
Uhr im Büro und um 9.00 Uhr war ich bereits mit dem 
Fahrrad meines Chefs im nächsten Dorf, um Fotos für 
mein erstes Projekt zu schiessen. Und dieses, mein 
erstes Projekt, war dann eben ein LBK, also ein Lärm-
belastungskataster. Aha, wirst du jetzt denken, herz-
lichen Dank, da weiss ich nun viel mehr.  Aber ich 
werde dir erwidern: ja, denn „Lärm“ wirst du verstan-
den haben, und das ist eigentlich schon das Wichtig-
ste.
Bei einem LBK geht es darum, einen Strassenab-
schnitt mit meist grossen Verkehrszunahmen zu un-
tersuchen, im Computer ein 3D-Modell des Gebietes 
zu erstellen, die Verkehrszahlen auf einen bestimm-
ten Zeithorizont hochzurechnen, einzulesen und die 
Lärmimmissionen für jedes Stockwerk von jedem Ge-
bäude zu berechnen. Darauf muss man die Resultate 
auswerten und in einem Bericht zusammenfassen. 
Im LSP, der eigentlichen Fortführung des LBK’s  und 
ausgedeutscht “Lärmsanierungsprojekt”, wird eine 
Massnahmenstudie durchgeführt, genauer analysiert 
bei welchen Gebäuden die gesetzlich vorgegebenen 

Was? LBK, LSP? Hab’ich noch nie gehört! AW? Was könnte das denn bedeuten? SSF??? Ja, wenn Du so 
was gedacht hast, als Du den Titel gelesen hast, kann ich es Dir sehr gut nachfühlen. Mir ging es nicht 
anders. Und drei Monate später warf ich mit diesen Abkürzungen um mich, als wäre es das absolut 
Normalste auf dieser Welt.

Eveline Braun

Immissionsgrenzwerte oder sogar Alarmwerte (AW) 
von bspw. 70 dB(A) überschritten sind und wo Hand-
lungsbedarf nötig ist, um die Anwohner zu schützen.
So kommt man entweder zum Schluss, dass man 
die Strasse sanieren muss, dass Lärmschutzwände 
gebaut oder Schallschutzfenster (SSF) eingesetzt 
werden müssen.
Der Bericht wird dem Auftraggeber, meistens der Ge-
meinde, dem Bezirk oder dem Kanton, abgeliefert, 
er wird weiter untersucht und wenn möglich umge-
setzt.

Diese Arbeit im Bereich des Lärms hat neben dem 
Aufmöbeln der Internetseite und weiteren kleineren 
Aufgaben zu anderen Themen den Hauptteil meiner 
Arbeit ausgemacht und war enorm spannend. Sich 
einmal intensiv mit einem so alltäglichen Thema wie 
beispielsweise dem Lärm auseinanderzusetzen und 
herauszufinden, was alles dahinter steckt, öffnet die 
Augen und gibt eine ganz andere Sichtweise. Bevor 
ich mich also das nächste Mal über eine mit “Sanie-
rungsarbeiten” beschriftete Baustelle aufrege, werde 
ich die Hintergründe kennen und denken: aha, LBK 
und LSP... 
Und auch Dein Wissen ist nun um vier Abkürzungen 
reicher...
LBK =
LSP =
AW =
SSF = 



24 STUDIUMSTUDIUM

Couchsurfing von Brian Thacker
modernes Networking für Studenten?

Die Welt ist klein geworden, seit es das Internet gibt. 
Die Grenzen fallen und die Kulturen verschmelzen. 
Reisen trotz wenig Geld wird dank Couchsurfing 
möglich und networking nimmt ganz neue Dimen-
sionen an. Das bindende Glied dazwischen ist der 
Alkohol! Egal ob in einer Stadt, im afrikanischen 
Busch oder in irgendeinem Vorort, Alkohol fliesst im-
mer, und das reichlich. Dadurch artet die Weltreise 
von Brian Thacker auch mehr zu einer globalen Knei-
pentour aus. Zeit um seinen Kater zu pflegen, bleibt 
auch nicht, denn um die Welt in 2 Monaten zu berei-
sen, muss er ein ziemliches Tempo vorlegen.

Ein kurzweiliges und witziges Buch, das Lust auf Rei-
sen macht und einmal mehr zeigt, dass die Menschen 
doch gar nicht so unterschiedlich sind, wie sie gerne 
denken.

Brian Thacker will 
eine Weltreise ma-
chen. Einzige Bedin-
gung: er übernach-
tet nie in einem Ho-
tel sondern quartiert 
sich bei irgendeiner 
wildfremden Person 
auf deren „Couch“ 
ein! Im Internet gibt 
es verschiedene 
Homepages, auf 
denen man sich 
registrieren kann 

um seine „Couch“ Reisenden anzubieten. Idee da-
hinter: günstig Reisen ohne Geld für teure Hotels 
auszugeben und gleichzeitig ein Gastgeber, der ei-
nem noch die Stadt zeigt.

Vor der Reise sucht sich Brian 12 Länder heraus, die 
er besuchen möchte. Er fliegt von Chicago nach Sü-
damerika, von dort nach Afrika um dann über Asien 
wieder zurück nach Australien zu reisen. Bei der 
Couchsuche stösst er auf die wildesten Profile. Bei 
manchen fragt sich der Autor, ob diese überhaupt 
Gäste kriegen und wenn ja ob die auch wieder leben-
dig rauskommen. Ganz ungefährlich ist dieses Unter-
fangen ja nicht. Doch wie kann man sicher sein, dass 
man wirklich auf einer anständigen Couch landet? 
Was wenn man von einem Axtmörder eingeladen 
wurde und plötzlich kopflos im brasilianischen Ur-
wald vergraben wird? Fazit: Gar nicht! So vertrauen-
swürdig ein Profil auch aussieht, wirklich sicher wer 
dahinter steckt und ob man wieder heil rauskommt, 
ist man erst, wenn man wieder abreist.

Buchvorschläge



25STUDIUM

Vegetationskarte Oberengadin  
1 : 50’000 

Auf der Rückseite des Kartenblatts sind Klima, Ge-
ologie, alpine Höhenstufen, die Geschichte des 
Gletscherrückzugs und die Vegetationsgeschichte 
einfach erklärt. Zusätzlich sind 20 Blütenpflanzen far-
big abgelichtet.
Die Karte richtet sich an Geographen, Botaniker, 
Landschaftsplaner, Naturschutz-Interessierte sowie 
allgemein an Naturfreunde und Wanderer (die weib-
liche Form soll damit auch gemeint). 

Vegetationskarte Oberengadin 1:50‘000 des Geogra-
phischen Instituts der Universität Zürich, 2010. ISBN 
978-3-033-02480-9
Die Karte ist auf deutsch, rätoromanisch und englisch 
erhältlich. Studenten können die Karte für 15 CHF 
auf dem Sekretariat der Boden- und Biogeographie 
(25K52) beziehen.

Im Rahmen von 
vier Diplom- bzw. 
M a s t e r a r b e i t e n 
wurde erstmals 
die Vegetation des 
Oberengadins im 
Abschnitt Samed-
an-St.Moritz-Ber-
nina-Maloja von 
2007-2009 doku-
mentiert. Patrick 
Engeler, Philipp 
Leu, Daniel Welti,

Romedi Reinalter und Kathrin Priewasser haben un-
ter der Gesamtleitung von Professor Conradin Burga 
insgesamt 210 Vegetationsaufahmen in dem 415 
qkm grossen Gebiet durchgeführt. Drei Hotspots der 
Pflanzen-Biodiversität finden sich in Grevasalvas/ Val 
Fex, St. Moritz-Celerina und Val da Fain/ Piz Alv  am 
Berninapass. 
Die artenreichsten Vegetationseinheiten stellen die 
subalpine/alpine Zwergstrauchheide und die Gold-
haferwiesen (Polygono-Trisetetum flavescentis) dar. 
Zu den artenreichsten Rasengesellschaften gehören 
ferner die Borstgras- und der Blaugrasrasen (Geo 
montani-Nardetum bzw. Seslerio-Caricetum semper-
virentis) mit 264 bzw. 230 Arten. Insgesamt wurden 
920 Blütenpflanzenarten notiert, wovon 119 auf der 
Roten Liste der Schweizer Flora stehen. Zur Ermitt-
lung der Pflanzenvielfalt wurden der Shannon-Index 
sowie der Homogenitätsgrad der erhobenen Pflan-
zenbestände berechnet. 
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Bitte dieses Jahresprogramm aufbewahren!

Winterprogramm 2010/2011

Die Vorträge finden jeweils am Mittwoch um 18.15 Uhr  
im Auditorium D1.2 des Hauptgebäudes der ETH Zürich statt. 

Landschaften unter Druck   
Urbane Erwartungen, ländliche Traditionen –  
Spannungsfelder der «Entwicklung» in Nordwest-Pakistan
Dr. Urs Geiser (Geographisches Institut der Universität Zürich)
Auch in Pakistan weckt «Entwicklung» grosse Erwartungen, aber auch Ängste. Vor allem urbane 
Eliten wünschen sich einen modernen, demokratischen und effizienten Staat. Sie engagieren sich 
für  innovative Entwicklungsansätze und arbeiten in zivilgesellschaftlichen Interessengruppen. In 
vielen ländlichen Gebieten aber ist die bisherige Erfahrung mit dem 'Staat' nicht immer die beste. 
Man erlebt den Staat als Bürokratie, gut gemeinte Projekte erreichen nicht immer die Dörfer und 
Haushalte, und staatliche Regelungen setzen sich häufig über lokale Gewohnheiten hinweg. Man ist 
dem Staat gegenüber skeptisch – ein Spannungsfeld, das konservative Kreise nutzen, um den Staat 
zu diskreditieren und ganz andere Entwicklungswege zu postulieren. Am Beispiel des Nordwes-
tens lassen sich diese riesigen Herausforderungen gut illustrieren, vor denen Pakistan heute steht.

Berlin – aktuelle Stadtentwicklungen unter Globalisierungsdruck
Prof. Dr. Elmar Kulke (Geographisches Institut der Universität Berlin)
Seit der Wiedervereinigung erfuhr Berlin einen tiefgreifenden wirtschaftlichen Wandel und mas-
sive Umgestaltungen der Stadtlandschaft. Deindustrialisierung, Suburbanisierung, Renovierung 
und Reaktivierung prägten das erste Jahrzehnt. In den letzten Jahren entwickelte sich Berlin immer 
mehr zu einem hochrangigen Dienstleistungszentrum. Nicht nur als politische Zentrale besitzt Ber-
lin Bedeutung, sondern es wird immer mehr zum Touristenziel, Kongreßstandort, Zentrum der Kul-
turökonomie und Standort von High-Tech-Betrieben. Moderne Aktivitäten verändern die Stadt, 
schaffen neue Kerne und erlangen internationale Aufmerksamkeit.

Landschaften im Warenkorb – 10 ethische Thesen
Thomas Gröbly (Institut für Geistes- und Naturwissenschaften,  
Fachhochschule Nordwestschweiz, Windisch)
Land und Landschaften sind begehrt und werden knapp. Sie sind nur begrenzt erneuer- und aus-
tauschbar. Wir versiegeln sie mit Strassen, verbauen sie mit Häusern und gefährden sie durch unser 
Freizeitverhalten und intensive Nutzung der Böden. Zur Fütterung unserer Tiere importieren wir 
grosse Mengen an Getreide und beanspruchen landwirtschaftliche Flächen in fernen Ländern. Der 
Wunsch staufrei Auto fahren und grosszügig wohnen zu können steht im Konflikt mit unseren exis-
tentiellen Bedürfnissen nach Atemluft, frischem Wasser, intakter Natur  und gesunden Lebensmit-
teln. 10 ethische Thesen zum Zusammenhang von Lebensqualität, Land und Landschaften. 

Im Anschluss: GEGZ-Apéro

Globales Denken in der Provinz:  
Die Rolle von Kleinstädten in Europa und Nordamerika
Prof. Dr. Heike Meyer (Geographisches Instiutut der Universität Bern)
Weit entfernt von den geschäftigen Metropolen gelegen, finden sich kleine Städte, die von Stadt-
planern, Architekten und Politikern oft vergessen werden. Diese Kleinstädte sind weder Zentren 
der globalen Finanzindustrie noch Hightechstandorte. Dennoch stellen sich Kleinstädte in Europa 
und in Nordamerika den Herausforderungen einer schnelllebigen und globalisierten Welt. Im Vor-
trag sollten anhand von Fallbeispielen Bewegungen, Programme und Strategien vorgestellt wer-
den, mit denen Kleinstädte die örtliche Kulturen, Traditionen, Identitäten und Nachhaltigkeit effek-
tiv zu fördern wissen.

29. September 2010

13. Oktober 2010

27. Oktober 2010

10. November 2010

Bitte wenden!
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Die ausgewechselte Landschaft –  
vom Umgang der Schweiz mit ihrem Lebensraum
Prof. Dr. Klaus Ewald (em. Ordinarius für Natur- und Landschaftsschutz an der ETH Zürich)
Der Vortrag dokumentiert mit vielen Bildern die Entwicklung der Schweizer Landschaft seit dem 
vorletzten Jahrhundert. In unserem mitteleuropäischen Raum entstand die traditionelle Kulturland-
schaft durch menschliche Nutzung, wobei das Schöne und Wirtschaftliche nicht im Widerspruch zu 
einander standen, sondern sich gegenseitig ergänzten. Jedes Landschaftselement, jeder Flurname 
erzählte eine eigene Geschichte, die der Mensch lesen und abrufen konnte. Die Landschaft hat 
dadurch ein Gedächtnis erhalten. Doch das Langzeitgedächtnis der Landschaft droht zu erlöschen. 
Mittlerweile sind fast alle Kulturgrenzen in der Landschaft bis zur Unkenntlichkeit verwischt. Die 
meisten Landschaftselemente wurden ersatzlos beseitigt. Nachdem man im letzten halben Jahr-
hundert die Landschaft mehr oder weniger nur als ökonomisches Potential betrachtet hat, wird die 
Abwesenheit einer «geistigen Dimension» spürbar.

Das Ende der Stadt in Lateinamerika?  
Raumentwicklung unter Globalisierungsstress
Prof. Dr. Axel Borsdorf (Geographisches Institut der Universität Innsbruck)
Wer auf unserer Erde noch vor 30 Jahren echte Urbanität suchte, fuhr nach Lateinamerika. Heute 
wird er vielleicht enttäuscht zurückkehren, weil er überall auf die verschlossenen Tore der Gated 
Communities gestossen ist und manche Stadtzentren ähnliche Entleerungstendenzen zeigen wie in 
den USA. Bedeutet Globalisierung von Architektur und Lebensstilen das Ende der Stadt in Latein-
amerika? Diesen Fragen geht der Vortrag nach.  

Die Mongolei – bald zu klein für die Mongolen?  
Fragile Landschaften unter Nutzungsdruck
lic. phil. Katharina Conradin (Geographisches Institut der Universität Basel)
Die Mongolei – gelegen zwischen der ehemaligen Grossmacht Russland und dem bevölkerungs-
reichsten Staat der Erde, China – ist das Land mit der weltweit niedrigsten Bevölkerungsdichte. 
Lange Zeit bestand eine fragile Balance zwischen der nomadisch lebenden Bevölkerung und den 
zur Verfügung stehenden natürlichen Ressourcen für Mensch und Tier. Verschiedene Entwicklun-
gen während der letzten 100 Jahre haben dazu geführt, dieses Gleichgewicht aus der Balance zu 
bringen: Die Übernahme sozialistischer Bewirtschaftungsmethoden ab ca. 1920, das zunehmende 
Sesshaftwerden der Bevölkerung zusammen mit einem starken Bevölkerungswachstum, Landflucht, 
Erzabbau und in letzter Zeit auch verstärkte Klimaschwankungen. Diese Entwicklungen gefährden 
in zunehmendem Masse die knappen Ressourcen und damit die Lebensgrundlage der Mongolen. 

Vor dem Referat: 17.15 Uhr GEGZ-Hauptversammlung 2011 

Die 2°-Grenze: Landschaften unter Druck
Prof. Dr. Klaus Kuhn (Geographisches Institut der Universität Basel)
Weltklimarat, Politiker und namhafte unabhängige Wirtschaftswissenschaftler raten zu einer Ein-
dämmung der globalen Erwärmung auf 2° Celsius. Ein höherer Temperaturanstieg, so wird befürch-
tet, löst katastrophale und unumkehrbare Veränderungen im globalen Ökosystem aus. Kritiker der 
2°-Grenze weisen darauf hin, dass die komplexe Funktionsweise von Landschaftssystemen nicht mit 
einem einzelnen klimatologischen Parameter erfasst werden kann, v.a. wenn dieser einen Zustand 
beschreibt, der in dieser Form auf der Erde noch nicht stattgefunden hat. Ausserdem wird bemän-
gelt, dass die Folgen des bisher beobachteten  Klimawandels aufgrund der Trägheit und Puffer-
kapazität noch unterschätzt werden. So rät der namhafte NASA Physiker James Hansen, die Treib-
hausgaskonzentration in der Atmosphäre auf 350 ppm zu reduzieren, «wenn die Menschheit den 
Planeten in einem Zustand bewahren möchte, der dem ähnelt, an den Zvilisation  und Ökosysteme 
angepasst sind».

Zum Jahresabschluss: GEGZ-Apéro

24. November 2010

8. Dezember 2010

12. Januar 2010

Wir heissen auch Gäste an unseren GEGZ-Vorträgen herzlich willkommen! 
Werden auch Sie Mitglied der GEGZ! Werben auch Sie Mitglieder!

Unterlagen zur GEGZ und Beitrittsformulare sind erhältlich bei Prof. Dr. Max Maisch (Präsident GEGZ)
Universität Zürich, Geographisches Institut, Winterthurerstrasse 190, CH-8057 Zürich (max.maisch@geo.uzh.ch)  
www.geo.uzh.ch/gegz

26. Januar 2011



Semesterdaten

Herbstsemester 2010
Semesterdauer: 	  1. August 2010 bis 31. Januar 11 
Lehrveranstaltungen:  20. September (Woche 38) bis 24. Dezember (Woche 51)

Ausfall der Vorlesungen:
Heiligabend:		    24. Dezember 2010 (ab 12.00 Uhr) 

Frühjahrssemester 2011
Semesterdauer: 	  1. Februar bis 31. Juli 
Lehrveranstaltungen:  21. Februar (Woche 8) bis 4. Juni  (Woche 22) 
Osterferien: 		   21. April (ab 16.00 Uhr) bis 30. April 2011 

Ausfall der Vorlesungen: 
Sechseläuten: 		  11. April (ab 12.00 Uhr) 
Dies academicus: 	  30. April
Auffahrt :		   1. Juni (ab 16.00 Uhr) und 2. Juni 
 

Herbstsemester 2011
Semesterdauer: 	 1. August 2011 bis 31. Januar 2012 
Lehrveranstaltungen: 19. September (Woche 38) bis 24. Dezember (Woche 51) 
 
Ausfall der Vorlesungen : 
Heiligabend: 		  24. Dezember 2011 (ab 12.00 Uhr) 

A g e n d a

Geoteam Events

GeoFest: 

19. November im Dynamo

Glühwein-DoBar: 
1 bis 2 mal im Dezember

Skiweekend: 
5. bis 6. März in Wildhaus


